
Ancnrvrmmn

In Buenos Airs wurde ich von Prof. Obermüller, begleitet von seiner Fruu und
dsr beiden Stipndienbewerkrn Maria Mercedes Soere,rrsen de Olofsson und
ihrem spätaen Mann Rodolfo weber vom Flugplatz abgsholt. Auf dern
Flu$ilat"€elände wimmelte 6 von Militär und gepanzerten wagrn. Einigo Tage
vor meiner Ankunft hatte,n dort peronistische Gruppen das Feuer aufeinander
söffiret.

Ia Fr*u Soerenseir begegnete mir nicht nur eine sozial stark engagierte Frau, sondern algleich eine engagierte
arge,minische Patriotin. In bescheidenen VerhäItnissen aufgewachsen und einer Familie entstammen4 die der
§ozialpolitik Peröns selbst viel zu verdanke,n hatte, war auch sie ganz selbstverständlich Mitglied der
Psonistischen Jugend und später der Peronistischen Partei geworden In den 60er Jahren engasorüE sie sich
§tark in eiüem Krei§ van Priestern fu die Dritte Welt. Frof. Obermüller hatte sie g*.t*tt mich in die
ärgentinisclp Reolittit einzufütnen.

Br. Joachim Held - der vor seiner Wahl als Kirchaapräsident der Evangelischen Kirclre am Rio de Ia Plata

lei ISEDET das Fach "Neues Tetarnenf verketen hatte (später wurde er der Nachfolger von Präsident
§ischmann im Kirchlichen Au$enamt) und den ich in dq Esmeralda aufsuchtg zeigteri"h ** Programm
des Ökummischen Studienwerl«s irn glict auf die Förderung einzelner, für die Arbeit der La-Plata-synode
honders wichtiger, wangelischer Kaudidaten, sdr interessiert, machte sich setn sorgfrttig eine ganze
üdmge Notizen und sagte dem Ökumenischen §tudienwsk alle nur mögliche Mitarbeit an. Daraus ist dann
wegen der chaotischen politischen Entwicklung in Argeftinien leider nicht viel geworden; daftr kam mit
xrnehmender Dringlichkeit die Flüchtlingsfrage - mehr auf uns in Deutschland aß auf ihn in Argentinien -
aufuns zu.

Ich mtbhte msine Eindräcke von den mit der EKD verbundenen Kirchen in Lateinamerika in frnf Sätzer
,lurz zusammenfassen:

Die Yerantwortung frr die Umweh war in allen Kirchen" die ich beuchtg erwacla.
Ganz selten war die erwachte Yerantwortung mit Hilflosidrcit gppaart.

1.

2.
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,il Zunehmend war dis Abk€hr vom Pattrnalismus, von der reinen nBetreuungsmentalitäit", ar
beobachten-

4. Man äbte bewußte §olidarität und Parfrrerschaft.
5. Man hatte den Mut zumExpsimefltierm und verzichtete auf lauge Grundsatzdebaüem, die in der

Praxis oft mr lälmend wirken.

Das fragwtudige Klischee von rüclständigen Kirchen der südamerikanisclren Diaspora, dem man im Bereich
der EKD auf Schritt und Tritt begognetq üaf nicht zu. Wir durften - z.B. auch im Rehren des Gustav
Adolf-Werks - mit gutem Gewissen helfür lflir mu8ten h6chsters ein schlehtes Gewisssr habeq weil wir
als eiile der reichsten Kirchen der Ökurene nicht gurughalfen"
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AnCP*TNVMN AUF DEM WEG tr{S CHAOS

ImHauseobermüll€rerfuhrictldaßimVorjahreinGesprilchmitlT
i,o66",* die sich an einem öSWStipnaium (besonders !§ nlace

§tipfiüi interessiert gezeig! hstrsn, stattgefuirden habe. Mercedes

ilr;;'ora noaof lü.bo-*"t* damals bei einem lnformations-

;;d6t mit P. Jens Timm, seines Zeichens Stipendienreferent des

TheotogerrprogrammsbeimDiakonischerrWerkStuttgar!dabeigen'esen

Mercedes interessierte sich besonders frr ein epidemiologisches

i;;;üsprojekt in der abgelegenen provinz Missiones, bei dem es

;;örr;f"räßig um die Kirio:getrcn sollte' sie wurde damit an den

sadamika-Ref€rqÜeßvonBrotni'a"Wehverwicen,ohnedaßjeetwas
bei d€r Sache herausgekonnnen wäre'

Merc€des Soere,nsen de Oolofson, Zatnrndizinerin' Dozentin an der

UniversidadNacionala"fupUtuundluttrFlhrrfrau'inihrerGemeinde
ä;.t"t" K*.*rfihÄ in eirem Altenheim' in der Gesamtkirche

synero soziar - u. r ab ehrenasrrlichelPTmgj:13:::
Aires sehr engagi€rt _ machte JJiä;ffi;;urr."*o. AIk. schweitzer im Hafenviertel von Buenos

Aires, wo sie ebenfalls ehrenamtlich tetig *-,Iän"t net g3Y BaU eine einfache Barackg war der

umgebung setn gut angepaßt und drer-zu 
"r*Lrig 

.rrd-r"ry""ig als auch nur um ein Gradru luxuriös' In

diesemssiatzeffium*iriäv"rt scnurooterri"t"geurt rr.»ierlnderkamenauseinemErendsviertelinder

u,nitt'lbar€,nNachbarschaft. Fs gab arrch rloer, gihrndl*g§o. fflr grnakologische untersuchungen' Die

Kart€idesArdes zstgß,-dasservieleKlienten^Uo"t*tiaarbehaftehnatte'lmSeiatzentrumbefand
sich eine öff€ntliche Dusche, die ftrr r p..o t nut"t *eraeo ronnte. Die meisten Leute hatte'n zu Hause kein

fließendes Wasser ooa n a.ä "oröfferfliche;;;* 
angewiese'lr'-Man plant€' im Sozialzentrum Alb€rt

schweitzer "i* ^u* 
rtri"rr* BetreuungsdiJ J**iJn.r,, verfügp jäoch nictrt über die notwendige

Eimictrtung besass *frr, "i"", 
Stuhl noch eine minimaleAusrnstung. Man wollte z.r6chst ein Team von

Tahrfrftagtbilden urrd Brot ffir die Wdt rrm o" ri*',,1*,og eines Stuhles bitten. Mit Unterstütanng von

Dr. Aart van Soest vom De utschm tnstitut 7dl a)ticne Mßsion (D{Am) in Tübingen korrte ich zu meiner

großen Befriedigrng d" üd einen gebraucn * ,"r,***rm nit out §ozialzeirtrum Albert Schweitzer

beschaffen In einern Brief von 26.1.i bedankte sich Frau soerensen frr die Hilfe bei der Beschaffirng des

zannarastrüls, *ri""*iti, &"Uu"t*"lt .r"i"*ä"ratp*a"' eim Frucht meines Besuchs im Vorjahr'

und frgte eine Bemerkung über die politis"reärtu"n*g bei: isie werden über die politisctre situation in

unserem Lande und üb€r die infame Kampugn", ;efche ai" nugitt*g gegen die Volksbewegung die durch

die Nationare Befreiungsfront (eine Alriarz ;,tJ; rkm päronisÄis-una anderen politischen Kräften)

repräsentiert *ir4 i-;il; .uio. er, ruro a*I"g-O to"t* *q.d"*h das Gltick des Memschen und die

Größe des vot runaJooa a"ruu* hinaus a. ri"i* r"trfu"",oft"r onm ^ sdren. Gegsnwärtig sprictrt

manvon derunterzeichnung d.- Fri"d"r,"r;;Ä rl"t*r* und es wärewunderbar' werm derMemsch

damit begarre, ,i.n «lott,irälr.r.r, o, o*-iril"r* Friederu der in dieser zeit so nötig ist ar gewime'n''

Einen Monat darauf berichtete sie: ,'Ich m"iä p.rür.n auf nationater Ebene; zusamme'n miJ eino Gruppe

june€r 
"nd 

benßt#ger ir"* _r*o.r.nälä" m"itsvorhaben an sichteq die d.rch die Regierung

der Justitialisten gustitialistische Beficiungsfr#) realisiert werden sollen urd die (auf Po'dm

hin) als Kandidaten für oi.r preria.mr"n"r.,ta mt oo* stellverfietung die Doktore'n cärpora
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und Solano Lima aufgestellt hat. Wir stellen fest, daß diese vor allen Dingen die Kinder sowie die

berufstätigenFrauen, ,äbrworüiodlich einschließlich der Hausangeste[terL im Blick haben. Es handelt sich

urn großaiige projektq die jenen der einstigen Eva Per6n--Stiftung vergleichbar sind-"

vier wochen später schrieb Mercedes: "Ich nehme aru daß sie durch die Prsse über den totalen Triumph

des Peronismus bei derr wahlen vom 11. Mtua dem Datum unserer Befreiung, informiert sind "' Das

Schwieripte steht nun erst bevor, nämlich die bOnt" des Wieder-aufbau§; ußser Ziel ist der christliche

nationale sozialismus, den wir mit Gottes Hilfe erreichen werden . - . Kirchenprasiaent ttgt{ taT mich wegen

des Umfanp der Arbeit, dm er zu bewältigen hat, nie empfangor "' Ich habe den Eindruck' "' daß siq

nachdem sie von meinem politischen Engagwrent erfahren haberl Angst bekommen haben " ' und anderef-

seitso nachdem p. Lienenkamper von meiner situation Kenntnis erhahen hatte, gefätlt es ihm wohl nicht' eine

g*"ir6Ä"rfarrfrau in seinem Team zu haben ... Vor &ei Tagen erhielt ich eine Karte von Herm Rostan

von Brot frr die weh, in der er mirmitteiltg er sei in Bue,lros Aires gewesen und bedaurq daß er mich nicht

habe interviewen können.. Amzg3.T4berichtete Mercedes: "Ich fand eine Anstellung im Privatbäro von

General PerÖn ... Bald darauf begann ich im Amt der vizepräsidentiq Frau PerÖn zu arbeiten' stets im

Bereich der venwatt r"; bil',n,o i"*" No**"r*g ar angetrtxige der Zahnmedizinischen Abteilung des

Instituts der Rentner uod Psnsionäre, in dem ictr jerzi'mtig bin, bewirkte ' " Sie fragen mich nach der gegen-

wärtigen situation des Landes ... die hat sict, in ietzter ä wesentlich verbessert, diezahl der Arbeitslosen

geht täglich zurück, man errichtet in einern b€§chieuni$en Ternpg Wohnungen' Sie haben ja selbst bmbach-

tet, welche Tragtidie der Wohnuogsmangel in garE flteinameiita ist "' Es besteht ein Dreliahresplan der

Regierung; aer aUe espe*t" b*ü;itt"httgt undäer terminguwht erfrllt werden wird' Es ist nm zu bdaueml

daß es Leute gibt, die, anstatt das Positive zu sehe,q kaigrich auf die Fehler blicken' sowohl die Marxisten

der uttralbk€Nr als auch die ultrarechte,n beschmutzen-den Prozess und anstatt de'n Frieden zu sucherg

uachten sie nach Krieg ... i"f, Ui" davon überzeugt, daß uns die Dolgin des Generals PerÖn mit ilrer Vor-

stellung vom ,,Dritten Weg" einen wichtigen Ptatz Inter den Völkern der Dritten Welt sichern wird'* In eircrn

Neujahrsgruss vom lT.iT7 antwortde Mercedes auf meine bmofgte Anfrage beztqlich-ilrm Ergehens

noch vollkommen ,org1*r ',Ich kann Ihnen nur sagsn, dass s keinen Anlass ftr Ihre Besorgnis
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gibt und daß es mir gut ge*rt ... Es ist mir gelungen, mein Lebe,n wieder zu ordne,n" ich habe mich verheiratet
und habe noch einen dreüährigen Sohn und betrachte mich als sehr glücklich ... und obwohl m noch nicht
lange her ist, Aag ich von der Kirche nichts mehr wissen wolltq hat mir die Lektüre Ihrer Botschaften in den
Nactnichten Ces Ötumenischen Studienwerks in dieser konfliktreichen Zeit spirituell sdr geholfm."

Bei meineur Beuch im Jahre 1972bilfie ich mir nicht träumen lassen, daß es in Argentinien schon nach
wenigen Iatrcn einen blutige,n Stäatsstreish geben und ich eines Tagm Mercedes Soerensen urd Rudolf
weber als Exilierte im Ökumeniscnen studienwerk Bochum beherbergen würde.

Die persönliche Geschichte der 1943 geborenen Merceds scheint, wenn man sie in Beziehung zur
EntwicHung ilres Landes setzt, ftr ihre Generation symptomatisch zu sein. Für viele war eine einzige
Trag&ig was sich in den 70er Jahren in Argentinien abspielte.

De facto begann schon bald
darauf jene schreckliche Phase
der argentinischen Geschichte
(19?6 - 1983), in der sich ein
Regime von derartig großer und
bitterer Grausamkeit und
Mensctrenv€rachtung installierte,
wie es das Land zu keinem
Zeitpunkt seiner bewegten
Geschichte erführen hatte, und
unter dem der Tod zur Routine
geworden war, rrie Marcela
Bosch es in ihrer sehr lesens-
werten Untersuchung zum
Thema Kirche und Militär'in
Argentiniea oder generell in
Lateinamerika ausdrückte. (DeI
Dias Sacrificadar de la
Dactrina de la Seguridad Nacießcl el Dias de la Yida, Cua»enuos DE TEoLocI,e vol. XIII, i"2, lgg4, g-
25, pg 9 ff.)

Es konnte nicht ausblerteq daß auch Mercedes als eine Person, die im Privatsekretariat Peröns und der
Vizepräsidentin mitgearbeitet hatte, Bk Canporista denunziqt und danach monatelang von Unbekannten
telefonisch b€lästigt wurde. Imfebruar 1977 srlr,le eine verstärkte Welle von Psychoterror ein, bis hin zu
dern Versuch, die einst besonders von IsabelitaPerönProtegierte nach bewährtem Muster mit eimrPkrv zu
äberfahren Metrere Kollegen aus dem Ministerium ftr Soziale Wotrlfahrt in denn sie tätig war, wurdeir in
jenen Wochen ermordet aufgefunden. Mitte März kam es in der Hauptstadt zu einer uen grünüicneo
Verhaftungsaktion, welcher vor alle Dingen Angehörige des vormals von Lop€u Rega geleiteten
Wc*rlfatntsministeriums zum0pferfielem. RodolfoPuiggr6s, mitdemich inMexico-Cityzusammetrta{ hat
von I"6pez Rega Mrauptet, er sei ein Mann ds CIA gewesen. Ends März erschien Mercedes aus Anpt um
ihr Leben nicht metn in ihrm Bärq sondern hielt sich bei Verwandten verborgen Nach einern 

"e"*r"ifultenHi§eru{ der mich über einen USA-Reisenden erreicht§, wurde der akut Geftihrdeten die Ausreise in die
BRD ermöglichq wo sie Mitte April - ohne die Familie (die später nach Deutschland folgte) - einftaf.
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Die Gmchichte dieser - 1943 geboranen - Zalrrrtärrtm ist geradezu ein Musterbeispiel frr die irrationale
Atmosphäre in Argcntinien 1963 reiste sie als Mitg[ied einer Sportdelegation der Universi dad ile ßuenos
Aires nachJakarta Indonesieir zur Teilnalmre an denFirsf Games of the New Emerging Forces GAI.IEFO-
Zu Hause arbeitete sie bei den Sacerdotes Terceromandistas auf dern Gesundheitssektor mit. l97l - 73 war
sie Mitglied der Juventud Peionista und Mitglied dx Partido Peranista, arbeitete von Juli bis Oktober
1973 im Privatsel«retariat Peröns mit der Aufgabe eingeheude Korres@enz zu sichtaq klassifizieren und
den Eingang zu bestätigeir. Von Oktober bis Dezember 1973 war sie Mitarbeiterin im Privatsekretariat der
Vizepräsidentin Isabel Peron mit identischen Aufgaben, allerdings mit besonderer Berücksichtigung sozialer
Angelegenheiten wie z. B. Gesuchen um eine Arbeitsstelle, Wohnung Pe,lrsion, Nahrungsbeihilfe oder
Beihilfe für Medikamente etc. Von Dezember 1973 bis 12-4J7 war sie imlnstituto Nacional de Servicias
Sociales pora Jubilados - Ministerio de Bienestar Social de la Nacion - als Zalmärilrnim Departamento
de Informacion e Investigaciön tätig.Beim golpe militar vom 24. Mrärz 1976 wurde sie als Camporista
(linea del ex-Presidente Campora: marxista-leninista), zu dem sie keinerlei Verbindung hatte, verdächtig
und bis Mitte September 1976 entsprechard behandelt. Ab Mitte Februar 1 9?7 nahm die Verfolgung härtere
Züge an, und es folgten aoonyme Anrufe mit Todesdrohungm. Anfang }därz 1977 erfolgte ein - glück-
licherweise mißlungene - Attentat durch ein mit hoher Gmchwindigkeit auf sie zufahrendes Fahrzzug, in der
Absicht, sie zu t<iten. Von diesem Zeitpunkt an erhielt sie durch die Post Korrespondenz, die zuvor gasffiret
worden war und erfuhr, daß man auch von itr abgeschickte Auslandsbriefe zensiert hatte. Mittels eines
ÖSW-Stipendiums konnte sie Argentinien verlassenund fand Schutz und Sicherheit in der Bundesrepublik
Deutschland-

Was man als den "schmutzigen Kriegl', zu bezeichnen pflegte, habe, laut General Roberto Viola (La Razorl
27.5.79), noch gar nicht richtig begorureg und noch viel weniger habe man die letzte Schlacht bereits
geschlagen ' "... no tiene materializado en el tiempo su iniciaciön ni tampoco ln batalla final -.." Die
Losung laute 'Yernichtung", aniquilamienlo, so wie es in den Delcreten 2770 bis 2775 ds'PRN" -
Proceso de Rearganizaciön Nacional- definiert worden sei. Und "vsrrichten" bedeutg so interpretierte es
Viza&niral Luis Maria Mendia,
destruir, reducir a la nada -
zerstören, in Nichts aufltisen. Die
subversiön wurde nr categaria
absoluta; der Feind ist "der
Subversive", der "Nicht-
Argentinier", der uAndere", el
irrecuperable, 'odas Nishts*, das
man ohne weiteres zersttiren darf -
la nada que puede destruirse sin
mds. Gensal Albano Harguirdegui
forderte oder konstatierte: "Der
gegenwärtig ablaufende Prozess
schließt alle als Protagonisten
handelnde Argentinier ein, die
Subversiven und die Komrpten
hingegen sind ausgeschlossen." - En el actual Proceso tendrdn cabida tados los drgentinos que deben ser
protagonisas, eon la exclusiön de las subversivos y los caruptos. (La Naci6n 4.10.77) Ats subversiv waren
nicht nur alle diejenigen zu betrachten, die in irgend einen Beang zu bewafteten Aldionen hatt€rL sondern
auch solchg die eine den nationalen Gefrhlen widersprechende Vorstellung von der Gesellschaft vertraten
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{directivas seretas 5041771. Nach diesen Gesichtpunkten war an
entscheiden, wer leben durfte od€r sterben mußte. Der Fefud war
weder an einer Fahne oder Uniform etc. m erkennen, es gab keine
definierte Frontlinig,an welcher der Kampf stattfmden würde, nur er
selbst wisse, daß er der Feind sei. (General Viola La Nacä,tz7.5.79)
Die Gewalt wurde zum tegitime'n Mittel der politik. Die Schrecken
einer Inquisition rmter anderen Vorzeichen tauchten wieder auf, yencer
mejor que corwencer! Der maruismo ateo-nihilisra wurde zum
altbösen Feind, urd Gott Vater verwandelte sich in dem Herrn der
Heerscharen - dios de los ejbcitos, bemerkt Marcela Bosch
sarkastisch.

Was den Manrismus angeht, ist das Wort von Mons. Juan Carlos
Aramburu bezeictmend: La lglesia tomaria tas medidas necesarias
para evitar ese tünor. (La Nacion 5-5-77\ Die Kirche wird die
notwendigen Maßnahmen ergreifen, um sich diesen Tumor zu
schützen. Ich habe später selbst die merkwärdige Spraehlosigkeit der
Bischöfe angmichts des Sctrmke,ns der Repression registriert. Später
stellte sich leider h€raus, dass Marcela Bosch nicht übertrieben hattq
als sie konstatierte: I{ablar can sus obispos es eofiro hablar con los
militares - mit ihren Bischöfen zu rden, ist wie wenn man mit den
Militärs selbst spräche. Es war kzeiclmen{ daß die Flächtlingshilfe ebenso wie die Menschenreclrtsarheit
in Argentinien wsentlich von den protestantischen Kirchen - und allen voran von deir Lutheranern und
Methodisten - getragsn wurde. Und ftir die bsiden spifisch genamrten Kircfun müssen vor allem die Namen
P. Armin Ihle (EKaLP) und P. Lavigrre Qglesia Metodista) genannt werden

NormaEspindola
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DrB Soncr rIM crrIr,ß!üscne trLücnrr,rxcB x Ancnrrucmx (1976)

nas ÖSW beobachtete die Situation der chilenischen Flüchtlinge in fugentinien

seit der Übernahme der Präsidentschaft durch Isabel Martfnez im August 1974 mit

g,oß€r §orga Bereits damals wurde bekannt, daß ausländischg vornehmlich aber

"nimir"tre 
Geheimdienste (SIM und DINA) bei der, von der argentinischen

Regierung yerordneten, karteimäßigen Registrierung der im Lande befmdlichen

Flächtlinge altiv mitwirken (Plan Condor). Seit di€§em Zeitpunkt erreichte'n uns

irnmer *i.Ae. Gerüchte vom Verschwinden politischer Ftüchtlinge. Yom Herbst

1974 anwurde auch ständig von einer beabsichtigten Abschiebung von Chilenen

in ihr Heimatland gesprochen Ein Gewährsmann aus Buenos Aires bemerlde

dazu: "Das wäre gleich einem Todmurteil!'i Seit November l9?4 wurden in Atgentinien kontinuierlich

chilenische Fh'ichtlinge ermordet. Die'Argentinische Antikommunistische Allianzu (AÄA) ließ bei einigen

Leiclsr Zettel mit der Außchrift zurück "Tod d€r chilenischen Linken".

Nach den seinerzeit vorliegenden Informatioren befanden sich üb€r 400.000 Chileneq die ihr Land nach dem

putsch verlasse,lr hatten, im östlichen Nachbarland. Zu ihnen gesellten sich ca. 600-000 Bolivianer'

1.000.000 Uruguayer und 1.000.000 Paraguayer. Bei mindestens 25.000 dieser Emigranten handelte es sich

,m politische rlacittinge. Sctützungsweise 20.000 Menschen sollen sich damals aus politischen Gründen

in argentinischer Haft befunden habEn.

Seit der Machtübermhme durch die Militars am24. Mtrz L976 hatte sich die Lage der Flüchtlinge noch

verschleclrtert Nach einer ganzen Reihe von Morden - z B. an dem bolivianischen Ex-Präsidenten Juan Jos6

Torres - sowie mehreren ffromU* 
"ofFlüchttingsasylg 

Entftihrungen und Ausweisungm wurde die völlige

Rohtsunsicherheit und Schutzlosigkeit der lateinamerikanischen Flüchtlinge in Argemtinisn deutlich. Die

Rechtsunsicherheit und Gefährdung dieser Me,nsche,n wurde durch eine Anzahl von Vorfiillen anr Genüge

bewiesen:

Septe,rnber T4: Verhaftung von 300 chilsnisch€n Flüchtlingen in Mendoza, Neuqu€n und Buenos Aires;

Ermordung des frtiheren Ct fr aur chilemischen Generalstabs und Vizepräsidelrten do Republik General

Carlos prats und seiner Frau; Oktober ?4: Üb€rfell auf das Httell.ich in Buenos Aires, Verhaftung von 80

chilenischen und uruguayischen Flüchtlingeq November 74: tlberfall auf CAREF, Entwendung von

Dokumentq Vernating der chilenischen fm"ntfog, Quinterm und Valsnzuela und ihre Auslieferung an

Chite; Dezerrber 74: Aulüeferung von 150 chilenisctren Flüchtlingen aus Mmdoza, Massenvedmftung von

Chitener in Bahia Blanca, Vtord am uruguayischen Flüchtting Raul Felman; Ianuar 75: Mord am

chilenischen Flüchtling S€rdo Moffmegrq voirut*g ooo 1?- chilenischen Flüclrtlinge& als sie bei ihrem

Konsulat die Ausstellung-von Reisepassen beantraglen; Überfall auf die "Argentinisctre Liga flir

Menscheffechte"; FebnraiTs: Verhaftungvon 14 chilenischenFlüchtlingeninBuenos Aires, Entfrhrungdes

uruguayisctrenFlüchtlings det Bono durchdienunfupotrei und Auslieferungan dieMilitärpolizei; Verh&

*jroh"r*g durch clihnische und uruguayische Zivilisteq März 75: Entftihrung des chilEnischen

Flnchtlings Rogelio Soto drrch die Bundespotizei, Ermordung von 4 Chilenen durch die Polizei auf der Plaza

Once in Buenos Aires.

Nach &r Machtäbernahme durch die Mili6rs kam es unH anderern zu folgurden ÜUergritren: Mai bis Juni

19?6 Verhaftung des Leiters der politischen Kommission des MIR, Edgardo Enriquez (10'4')' der
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brasilianischen Soziologin Regina Marcondes, Entftihrung und Ermordung der uruguayischen Exilpolitikers
Zelmar Michelini und Hector Gutidrrez Ruiz sowie der Uruguayer Rosario del Cannen narredo und William
Wlitelau Entfthrung und Ermordung des früheren bolivianischen Präsidenten Juan Jos6 Torres, uUerfaU
auf das Büro der "Katholischen Kommission für Einwand€tretr" und Raub der Unterlagen über 2.000
Flüchtlinge. Gleich am nächstenTag wurden 25 aus einem Refugium in einern Hotel, in das s-ie von der UNO
eingewiesen worden waren" entftihrt. 26 Stunden später wurden sie mit erkennbarenSpuror von Folterungen
wieder freigelassen. Chilegefangene oder -flüchtlinge wurden "auf der Flucht", bei ,fuiderstand gegen die
staatsgewalt" beim "Gefangenenfiansport" und bei "Befreiungsversuchen" erschosse,n. Im Juli wurden rz
Chileneu 5 Peruaner, 5 Paraguayer, 4 Brasilianer, 2 Uruguayer sowie einige Europäer aus Argentinien
ausgewiesen. Im August entdeckte man ein geheimes Massengrab mit 25 rnaorrtict 

", und 5 weiblichen
jugendlichen Leichen. SS larlvermutlich Opfer der 'Argentinischan Antikommunistischen Allianz, (AAA)
und des "Kommandos der Befreier Amerikas', auf deren Konto allein in der erste,n Juliwoche tiber 70 Tote
und weitere 70 Yqle/rzts kamen. Unter den Ermordeten befanden sich 3 Priester, 2 Seminaristen und 3
Nonnen solchem Terror ware,n besonders die Flüchtlinge schutzlos ausgesetzt.

Einem der 25 aus dern Hotel Pinot entfrhrten Flüchtlingq Pedro Mora, wurde von den Entfrhrern zynisch
gesagt: "Die UNO hat hier überhaupt keine Bedeutung." Zwar erklärte der argentinische Außenminister
Konteradmiral Cesar Guzetti am 18.5.76: "Die argentinische Regierung rdpektiert gewissenhaft die
internationalen Abmachungen über das politische Asyl", doch hatte Argentinien Oie idenschenrechts-
konvention aufpolitische Flüchtlinge nur mit der Einschränkung unterschrieben, daß diese ausschließlich auf
Flüchtlinge, die aus europäischen Ländern kommen, angewendet werden könne. Fltichtlinge aus latein-
arnerikanischen Ländern standen nicht unter dem Schutz internationaler Abkommen. Die-argentinische
Regierung besaß formal das Rechg jeden lateinamerikanischen Flüchtling wie einen Touristen zu behandeln
und denselben gegebenemfalls zu repatriieren. Der Wirtschaflsminister Josd Martlnez de Hoz ließ in einer
Erklärung durc-hblickerq daß seiner Regierung viel am schnellen Verschwinden der Fläctrtlinge gelegen war.
Die ständigen Übergriffe rechtsradikaler Organisationen bzw. der Polizei oder der Armee ^**rtaß die
Regierung die Dinge weder auf argentinische und noch viel weniger auf Staatsbürger anderer latein-
amerikanischen Länder in der Hand hatte. Man konnte die Lage der lateinamerikanisctren Flüchtlinge in
Argentinien nur mit derjenige,n der Juden im "Dritten Reich" vergleichen, die ständig in der Furcht feben
mußten, von der Polizei oder der ss in ein Todeslager abgeholt zu werden.

Die 1955 gebore,ne Maria Elena Garrido saavedra, die ich ein paar Tage
nach ihrer Ankunft aus dem sammellager unna-Massen herausgehoh und ins
ÖSW Bochum gebracht hatte, berichtete über ihr Schicksal: ,Am 7. Oktober
1973 wurde ich auf Anordnung des Militärs verhaftet und in untersuchungs-
haft nach Quilpud gebracht. Dort wurde ich zum ersten Mal im Leben einer
sehr erniedrigenden Behandlung unterworfen. und grausam gefoltert. Mir
wurde,n an den ernpfindlictren Teilen des Körpers Elektroschocks zugefügt.
Am nächsten Tag wurde ich zur Marinebasis nach Belloto gebracht Dort
kam ich in Einzelhaft und die Behandlung war noch schlimmer. Abgeeben
von de,n Elekhoschocks haben sich die Mitglieder der Marine durch ihre
besondere Perversität und (krankhafte) Grausamkeit ausgezeichnet: sie
versuchterq mich zu vergewaltigen und beim Morgengrauen simulierten sie
oftmals meine Erschießung. Danach brachte man mich zur Kriegsakad«nie
in valparaiso. Als auch hier die verhöre anfingerl stelhe sich heraus, daß sie
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weitaus grausamer waren als die vorhuigen: Es wurden mir dort nicht nur Elekroschocks argefrgt und
§cheinerschießungen durchgefrhr! sond€rn ich wurde nackt in einem Raum an den Htinden aufgenang. ets
ich do* wieder herauskanr, konate ich eino Woche lang nicht essen, aus Gründen, die Sie sich vorstellen
können. 12 Stunden tag ich dam mit ein€r Kapuze über dem Kopfaufdem Fußbod€a Stunden darauf bekam
ich starkes Nasen- und Olüenbluten und verlor die Besinnung. Als die Militärs saherg daß mein
Gesundteitsanstand sich ständig verschlechfertg ver&rderte sich die Foher. Sie verhafteten rneine Mutter und
ich wurde vor ihren Augeir gefoltert. Meine Mutter wurde mit einem Nervenzusamrnenbruch ins
Militärkrankenhaus eingelidert und ich wurde wieder in eine Zelle gesperrt. Dort merkte icll daß ich taub
gewordenwar, da sie mir durch dieFolter rueineTrommelfellezerstört hatten.
Aus diesem Grund verfiel ich in eine Halbbewußtlosigkeit, da ich auch
erblindet war- Aus diesw Grunde wmde ich auf das SchiffIeäa gebracht,
welches im Hafen von Valparalso festlag. Dort war ich nicht mehr in
Einzelhaft, aber am dritten Tag fingeir die Verhöre wieder an. Mir ging es
auch gesundheitlich sehr schlecht. Eines Abends beschloss«r sig mich wioder
in dieMilitärakademie zu bringen Dort wurde ich in ein mit wasser geftlltes
Schwimmbecken geworferl in dem mir das Wasse? bis zum Halse ging. Dort
mußte ich bis zum nächsten Morgen bleiben. Dann wurde ich wi€d€r auf das
§chiffgebracht wo eine Lungenentztindung festgestellt wurde. Ich wurde von
mitgefangenm Arzten behandelg aber wegen fehlender Medikamente konnte
ich meine Krankheit nicht überwinden. Am 2.12. wurde ich mit 10
Kameradinnem in das Frauengefüngris Buen Pastorgebracht. Dort wurde mir
von de,n Nonnen ärztliche Hilfe gewährt. Wir schliefm 90 Tage auf dem
Boden Im Februar wurde ich wieder gesund. Als die Militärs dies erfuhrerL
wurde ich wider verhört. Danach kam ich wider für 11 Monate ins
Geängnis. Da keine Beweise frr meire Schuld bestehen" korome ichnicht vor das Kriqgsgqricht. Ich vrurde
mit der Auflage freigelasse'q mich täglich im Polizeikommissariat von Quilp€ zu melden Bevor ich ganz
freigelassen wurdq wurde ich nochmals ftir 25 Tage in das Regiment Silva Palmo gebracht. Am 7. Januar
meldete ich mich beim Kommissariat nicht mehr.' Maria Elsra überquerte die ngräne Grenze* im Gebiet der
Kordillsen nach Argentinien.

Am 20. Juni 1976 appellierte der Hohe Flüchtlingskommissar der Vereinten Nationen an 34 Länder mit der
Bitte I .000 von den 6.000 von der UNO betreuten Exilierten aufzunehmen, da ihre Situatiou in fugentinien
unhaltbar geworden sei. Maria Elema berichtete mir danrals in einem Brief: 'Am 20. Januar reiste ich nach
Argentinien, um dort als Flüchtling bleiben an können. Ich wurde von den Vereinte,n Nationen in das
Flächtlingslaga in der Sfaße Brasil430 eiagewiesen, welches abu g*chlossen wurdq weil es schlehte
§gienische Bedingungen bat lch kam in eiremHaus unt€r, aber die Polizei fing 

".t 
nach mir zu suchen Ich

wandte mich wider an die VcreintenNationerl die mich in das Lager einwiesertr in dem ich zur Zeit wohme.
Ich hab€ keinerlei argentinische Papiere und derneirtsprecheüd keine §icherheit. Man sagte mir, daß ich hier
nur bis August bleiben könne. Ioh würde danach keine Hilfe mehr hkommen, denn es seien keine Mittel
mehr vorhada" Ich wandte mich an die vaeinten Natiormr wo rnan mir sagtg daß man mich aus

erst dann krausbringen könng wenn ich ins Gefdngrris käme. Seit mehr als anderthalb Jahren
habe ich keins Papiere, keine Arbeig keine Studienmögtichkeit und fliehe von Ort zu Ort, da ich verfolgt
werde. Ich bin das Kämpfen schon leid, ich bin in Argentinien völlig allein auf mich gestellt und in kurrer
Zeit werden sie mich sicher festnehmeq da ich auch dieses Quartier verlassen muß, so daß ich allein und
verlassen auf der Straße liegen werde. Ieh befinde mich in den drmkelsten Stunden mehes Lebens- habe
weder Geld noch Papierg so drß ich mich nirgends werde einmieten können.n
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Maria Elena wurde durch AI Franlcfurt aus Argentinie,n ausgeflogen. Kaum in Frankfurt angekommen,
wurde sie von AI Frantfirt/M-, vermutlich aus Gränden sprachlicher Mißverständnisse und riangelnden
pqychologischen Einfiihlung§vonnögens, zienrlich unfreundiich be.handeh und in das Auffanglogo-U*o-
Massen abgeschoben. Durch ein paar Briefe die wir bereits ffihs gewechselt hatten, wußte ich um Maria
Elenas Situation und war der Meinung daß durch menschliche und seelsorgsrliche Zuwendung unsererseits
?mges wiede.l gutzumachen sei. So holte ich sie zu uns ins Wohnheim und in den Deutschkurs auf dem
Campus Aes öSW Bochum.

Hernandez Lolas RicardoEmique geb. 27.5-51, verkirak! I Kinq mußte wegen seiner aktiven Mitarbeit
in der studentischen Selbstverwaltung an der Universität Valparaiso nach dlm putsch die Universität
verlassen tmd arbeit*e dann mit frühere,n Kommilitoaen in eirer Backerei, bis diese vorn Militiir gsschlossen
wurde, da die frähererr politischen Aktivitätem der Belegschaft bekamrtgeworden w,uem. Nur zwei der aclt
studentischen Hilfskräfte konnten der Verhaftung entgehertr unter ihnen Ricardq der nach Argentinien
flüchtete - - - §eit der Übernahme der Präsidentschaft durch Isabel Ma*inez im August l9?4 verschlechterte
sich jdoch auch in Argeirtinien die Lage der politisch Verfolgten Am 6. I I .74 wurde der Ausnahmezustand
verhängt. Ausländer zu sein wurde gleichbdeutend mit "subversiv'. Beonders chilenische und
Flüchtlinge wurden von paramilitärischen Truppen bdroht, verschleppt, ausgewiesen und in vielen Fällen
sogar umgebracht- Unmiüelbar nach derr Militärputsch vom 24.3.76 ertieß die Regierung ein DehO, das
den Behörden jederreit die Abschiebung von Flüchtlingen erlaubte. Der Hochkoämissar der Vereinten
Nationen für Flüchtlinge in Buenos Aires wie im März des Jahres auf die Gefahr hl1tr daß Argurtinien einan
Großteil der im Lande lebemden Flüchtlinge ausweisen würde. Der Chef der argmtinische,n Efuwandenmp-
behörde erklärte CIRü'F gqmüber, daß ca. 80% der Fltichtlinge mit ihrer Ausweisung zu rechnen hauän.
Unsere Vertrauensleuto in Argentiniem halfen Familie Hernandea das Land mit Hilfe einä Stipendienzusage
des Ösw an verlassen. Die Familie traf anr ost€rzeit 1976 LrlBochum ein.

Es konnte kein Zweifel daran bestehen, daß
solche Menschen ein Recht auf Sicherheit,
Freiheit, Arbeit und Freizägigkeit hauen, das man
ihnen jedoch in Argentinien vore,nthielt. Die
Kkcheru die evangelisctre genau so wenig wie die
katholische Kirche, durften vor dein Geschehen
nicht die Augen verschließen Ich hatte von
Bochum aus Berichte lanciert, dieichLa Naciön,
Buenos Aires (10. - 13. & 16.6.76), vEc, Säo
Paulo {7.7.76), den Informationen aus dem
Comite de Refugiados Latinoamericanos de
Dinamarca (6.76), Jornal do Brasil (29.6.76),
La Yanguärdia (22.8.76), von Ämnesty
International (6t76), FAZ (10. und 2I..7.76),
dem SPIEG.E'I (Nr.24l76), sowie meiner
Privatkorresponderz entnormßn hatte. Diese Informationsn über die Lage der Flüchtlinge in Argentinien
lryaren derart gravierend, daß ein weitaes Abwarten von nun an nicht mk * verarüworte,n gewesen wäre.
Wie ich erwartet hattg wurde meinem Appell seitens der kirchlichen Stellen - die über die finanzielleo Mittel
zu entscheiden hatten - entsprochen.

243



204



$r "io 
Beispiel frr di€ willkär der Militirs in Arys$inien sei

die bittere Erfahrung der Familie Lucero aus fuIendoza
erwähnt- In einem ins Deutsche überhagenen Abschnitt de
nachfolgend im original zitierteir Briefes des stellvertretenden
Chefredakteurs der argentinischen Zeituug ,Los Andesn und
Mitarbeiters bei "La Naciön" Lucero, vom l7-9.7g aus
Vale,ncia, Spanien, heißt es: nBis zum Z4.Märzl976 war mein
Haus ein glücklicher ort. Mit meiner Frau fthrte ich ein
Leben, das der elrrlichen und intemsiven Arbeit gewidmet war,
mit der wir unsere Kinder ernährtea und itr reuen mit Liebe
und Frerde umgaben. Von diesem Tag an mußten wir durch
ein calvarium gehe& dessen größte Härte nicht in der exfemen
Behandlung die uns zuteil geworden war, lag sondsninderen
offenbarer ungerechtigkeit und in dem absoluten Fehlen
jeglicher juristischer und ethischer Begrändung."

Von Alejandro A. Lanusse stammt die Bemerkung: ,Jder
aufgeklärte Mensch weiß, daß er jeden Augenblick aus seinem
alltilglichen Leben herausgerissen und in ein unerwartetes
Reich des Horrors gestoßen werden kann.o Die Richterin Dora
Gcldfarb Lucero, geb. 11.6.35 in Argentinien, und ihr
Ehemann, der Journalist Pedro Lucero, haben dies in eklatanter
weise erfahren: sie wurden am Tag der Machtenthebung der
Fräsidentin Isabel, dem 24.3.76 um 00.00 Uhr in Mendoza
ohne jegliche Vorwarnung verhaftet. Die Kinder wurden den Nachbarn übergebeir. Gründe ftir die
Yerhaftung wurden nicht genamt" Zunächst lieferte man das Ehepaar in das Miliuiigefingnis von Mendoza
ein' Ende September wurde Dora in das berüchtigte Frauengifüngnis"Wlla Devato,, in Buenos Aires
überftihrt. Bis dahin hatte man sie mit auf dem nniken gefesselten Händen wie eine schwervErbrecherin
gehalt'e'n' Der Verbleib des Ehematrnes war monatelang unbekannt. Anklage wurae nicht erhoben, ein
Proress fand nicht statt. Dora, obgleich katholisch verheirltet, warjüdischer Herkunft. War, fragte sie sicheil in Argentinien tiefverwurzelter Antisemitismus der Grund ihrer Verhaftung? Sie erhielt nie eine offizieleAn*vort' Bis zum 13- Mai 1977 blieb sig immer mit auf dem Rücken gefessälten Händen, eine Gefangene.An diesem Tage wurde plötzlich ihr Name aufgerufen, und man befati: "sachenpacke,n!* Man .ugi, innicht' wohin man sie bringen würde. Es konnte ein anderes Gefingnis sein; es konnte aber auclr, wie
beobachtet worden war, bdeuten, daß die Exekution bevorstand. Dora wurde von zwei Bewaffircten im Autoanr Imtgracidz'Einwanderunpbehörde - geschaffi. Unterwegs fragten ihre Wächter sie: ,,Bist du katho-
lisch?n sie bejahte die Frage, obwohl sie zur irsaetitischen GemJnde gäort" ou negr"iter warfen ein: ,,Lü§
nicht! Goldfarb ist ein jüdischer Name!" - "Neinn, verteidigte sie sich "ein deutschei Gold ist oro; Farbe istcolor; das oe" hat ein Notar einmal versehentlich *.gg"Lrr"o.,' - ',Wenn du Jüdin wäres!,, drohten dieMänner, nwürden wir dich umlegen und in die Bäsche-werfen!"

Bei der Einwanderungsbeh&de unterrichtete man Dora vom unmittelbar bevorstehenden Ftug in die BRDhändigte ihr eine Passage der Lufthansa aus, und gab ihr zu verstehen: ',Wenn du im Ausland sprichst,

Blurrce RppnsssrcN AM Rro or La prere

Das Kriegsministerium in Buenos Aires
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denk'an deinen Mann {nd deine Kinder ..." (Die Kinder wurden von einem befreundaen Ex-Gerrcral zurschule gebracht und dort wieder abgeholt. sil spielen im park der villa des ehemaligen Gouverneurs derProvinz Mendoza' um sicher at sein.)2um Ftugpütz hgteitete sie ein angehöriger der deutschen Botschafr.von der Polizei wurde sie in dessen A"*o*ült "wie ä Gott'uehanaert, was beweisen sofite, wie ko*ektman mit de'n Gdangsnen umzugehen pflege- Der Ehernann und die Kinder u"ana* ,u, 
^ Jio"- Zeitpunltnoch im Lande' (Luceros vater war der läae tteeresminister unter reion gwoen ) AIs Dora die Maschineder Lufihansa betn*en hattg wurden die Ttiren geschlossen und Frankfirt war das nächste ziel. Nach ihrerFreilassung mußte Dora - vielfach misshand;i veränptigt ,rrd tol"l unsicher - erst wieder lernaq ihreHände zu gebrauchen' - §o habe ich es in meinem ä Ä** u*-12. Mat lgTT im Hause von Dorasschws&r verftßten protoko[ fetgehahsl damit es ri"nt urrÄ*ä werde.

Die Kinder waren nach der verhaftung der Eltern zunäclrst in d€r obhut der Großeltern verblieben späterkamen sie ftir eine weile in deq Ha:ushalt it"* i" Deutschland lebenden Tante. sie *are* anfangs sodesorientierq daß die Kleinste von ilmeir einmat fragte: "cuantas *Ä,x ftngo yo? *wie vieh Muttis habeich eigentlich? Im Herbst 1978 konnte auch der vater ameisen. Dora schieb am 13.10.7g übagläcklich:'Die Kinder sind gläcklich wie nie' nachdem sie sich - nach zweieinhalbjähriger Trenoung - wieder in dervereinta Familie wissem- n

zunächst frr 2 Jahre i1 aa-s^llucutringBprogramm ges ösw aufgenomnrcn - de facto asrr€ckte sich dieFördaung bis zum Jahr 1981 - res-uctrte-oora im ws lg|ins zunächst den sprachkurs. ln derZwischenzeit bmühten wir uns um die Zusamrnenftkung der ramitie und - wqge,n der spraclrschwie-rigkeiten - um eine Bleibe in spanien, wohin zum guten Ende auch pdro Lucero mit den drei röcht€rnausreisen durfte' Am 17' sepelnber i978 meldeteä sich aus valencia: ,,hace 
apenas tmas horas hellegado a Yalencia para 

-reunirme 
- gracias o usted - con ryi 

"rprri 
y mrr hijitas, luego de haber pasadolcs dias mas dolotosos de mi vida- frasta et 24 de marzo de 1976, ,* ,^o en Mendozo, ero elrefugio de

::_h^?y y, Mi esposa y yo viviamos consagrados al trabajo
honesto e intenso para sostener a ntrsstros hijitas 3t rodear su vida"de
amor y alegria. A partir de ese dia, debimos recorrer m Calvario cuya
mqtor gravedad nofue la extrema dureza material del ffato a qo" io,
sornetieron, sino su manifiesta injusticia, sufuIta absoluto d;f. i._
mento juridico o etico. Novoy a enrrm en deialles atrcra sabreiodo Io
que hemas sufrido. Aunq*e naolvido ni podre olvidar, pre/iero cubrir
nuestro reciente pasado con un piadoso rnanto de peritin. prro to i^
importante en el bslance de toito esto que hemos-vivido, es qae frentea tanta maldad como la que nos rodeaia, hubo personas infmitonente
bondadosas que aswnieron la proteccian de nuestros ninos y la defen_
sa de nosotros y de nues*os ierechos hasta hacer potitt, otra ä, ta
reconstruccion de nuestro hogar. De esas personäs bondadosas que
ahora senclo, algunas eran nuestras foniliares y amigos, q*e no aho-rrarofi trabajos ni sacriftcios pßra que nilestros hijoi *tavieran bieny pora que con nasotros se restableciera el vialsdo principio de
iwticia- Pyo a! morgen de nuestra fomilia y nuestros amigos, hubo
seres de alta calidqd hurnana, que üun sin conocernos yviviendo miles
de kilometros de mi pais, nos acerccron su sotidariiadespirtua y ,u apoya. Entre estas persona§, sedestana con elaridad meridians, tafigwa de usted, estimaäo sefior'Dressel, que hizo de nues*o caso una
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preocupücion personal genero:a y 
-efrciente. Quiero qile sepo ahora que todos nosotros tenemos clarcconeiencia del trascendeny vatoi ai su ayuda,,que no soli fue importütte en er aspecto materiar sinotambienfraternal en el dmbito rrpirtt*t-'Uri"a asumio laproteccion de mi familia con uno dedicacion inteligente,

caritativa y paternal cuyo recuerdo ha de poä*o,
eternanente an nuestra gratidid y la de nuestras hijitas.*

Dora Goldfarb sckieb mir später _ im Soptember lgg5 _
aus §an Diegq California: T.Iach Oo gruosao*,, langen
und schwarzem Nacht geht in Argentiniä wiJsr die Sonne
aur. wr srd rnehr denn je erwacht durch das Licht, das Sie
unr in diess obskursr Zeit gebracht hab€n- Zusalnmen mit
vielen anderen bekunden auch wir urrscre Hoftung mit
derselben Kraft, Güte und Wärde die Ihnen eigen sind. Nur
aufdiese weise wird es mogtich s'ein' J* r"r"är, i" eire humanere Gesellschaft, in der es Gerechtigkeit undFrieden frr alle gbt, zum iia ruführeR." rn d.. Band NUNCIMAi (Irforme de ta comisiön Nacianalsobre la Desapariciön de Personas, nses itsyden sie mir versrrten, schuieben Dora Goldfarb ud pedroLucero als widmung: "AIs solche, die setbst die'Ii;ürü; a-üüä r.mo*ou* Geschichten gewese,nsind und die das argentinische bfernou, *[** ieiu eranren hut;, wissen wir, wie wohl ein Lächelntut' eine ausgetreckte Hand zur iechten zeit, ivenn die Angst und aas ieio uns die Lippen verschließen unddie stimme Yersag€tl lassen- §ie, Herr Dressel, rraren aiJnana *i o* ausgstreckf, uns den schrnerzverringert' uns gelrolfen wieda an lächetu aas rraupt zu erüeben ;;;;" sonne aufgehen zu sehen. Danke!Aus diesemr Grunde werden §ie immer 

"io* 
nn *platz tnd".fi;Ä'*seres Herzers einnehmen, wo dieUnvergeßliche,n wohrm! Dora, pedro, abjandrq Laura.,
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Ilr,n Tbnnon uAr SvsrELr (1977)

Die Verfolgung in Argentinien hatte keinewep nachgelassen, sie verlief seit geraurner Zeit ldiglich
gezielter- Mit Computer-Einsau wurde,n vor allem Intellektuelle gewissermaße,n eingekreist. Wenn einName
in de,n Verhriren oft genug genannt worden war, griffen die Kunmandos zu. Gab es in der Bundesrepublik
so stwas wie eine elefttronisch gesteuerte Verbrecher- und Terroristenbekämpfung so hatten wir e in
ArgentinienmitdemneuartigenPhänomeneinesele}lronischgesteuertenT€rrorszutun. DerTerrorwarim
Herbst 1977, wälrend des ersten Jahres der Militärjunta nicht geringer als im Herbst 1976. Zwat war die
guercilta praktisch von der politischen Srenerie verschwunderq doch hielt das Klima der Gewalt
unve.rmindert an.

Tagtäglich wurden in den großen Zerttrw - Buenos Aires, La Plata, Cördoba, Tucuman, Mendoza -
Menschen aus ihren Wohnungen oder auf offener Straße vonwidentifizierten Kammandos entführt und
vergrößerten auf diese Weise ständig dre Zahl der "Verschwundenen'. Im Juli zätüterl' zu den Opfern der

Konrmandos sogar der Videla mhctehende Journalist Rodolfo Ferrdndez Pondal, sowie der argentinische
Botschafter in Venezuela Hdctor Hidalgo Solä, der ebenfalls Videla nahestan{ und der zur Hocbzeit seiner
Tochter nach Buenos Aires gekomme,n war. Seit der Machtergreifung der Militärs waren über 50 Jout-
nalisten verschwunden. Man nahm aq daß man die meisten von ihnen errnordet hatte. Die Liga Argentina
de los Derechos Humanos schätzte, daß ungefrhr 4.000 Persorm "verschwunde,n" warea. Die Zahl der
politischem Gefangenen wurde (seit der Ubernahme der Präsidentschaft drnch Isabelita) mit ungefrhr 5.000
angegebeq die der Ermordeten auf 10"000 - 20.000 gsschätzt.

Hinter dem anonymen Terrm standenvor allem paramilitärische Organisationen wie die ulharechtellianza
Anticomtmista Argentina (AAÄ), aber auch Teile ds Heerc und der Marine. Auf der aderen Seite standen

die Reste der subversiven Organisationen, dc EW @jercito Revolucionörio del Pueblo) und der
Montaneros.lfueZahlwar jedoch inzwischen so ansailImflgschmolzen, daß nur ein unbedeutender Rest
übriggeblieben war- Mit dem "großen Schleppnet/' hatte man nicht nur die meisteir m ontoneras gefangerl

sondern darüber hinaus eine große Zalivon Sympathisanten und "potentiellen" Feinden der Nation.

Otrne Zweifel trugen interne Machtkämpfe innerhalb d€r Streitlaäfte wesentlich anr Eskalation des Terrors
bei. Drei Anschläge gegen Videlalwaren sicherlich nicht den montoneros sondern der lJltrarechten -
vielleicht der AÄA oder der Bewegung der Argentinischen ffiziere - zuzuschreiben. Ihnen neigtexl
mindmtens drei der zehn Divisionskomma:rdeure zu, nämlich Ramön Genaro Diaz Bessone, Planungs-
minisüer; Omar Riveros, Kornmandeur des Militjirinstituts, und Carlos Sui{rez Mason, Kommandeur des t.
Armed<orps mit Sitz in Bue,nos Aires, den ein Vertrauter Videlas unverbtünrt als einen 'Faschisttrl"
bezeichnet hatte. Auch die Marine wm ar.fVidela nicht gut nr sprechen. Admiral Eduardo Emilio Massera,
ein echter Caudillo, zeigte eberso unverhüllt sein Interesse ao dä Präsidentschaft wie er Videlas Politik
öffentlich kritisierte, womit er den Beifall der Peronisten zu gewinnen hoffie. Er kontrollierte das
AußenministeriunU welches man dem Admiral Oscar Montes übertragen hatte.

Seit dem Besuch Todmans in Bueiros Aires hoffie man auf eine baldige Befriedung des Landm. Es wurde
erwartet, daß man die schärfsten Gegner Videlas unter den höchsten Chargen des Militäm in Bälde in die
Reserve schicken wärde. Dies würde sich auf die Aktionen ds unidentifaierten Kommandos dämpfmd
auswirken. Die Erfahrungem aus den benachbarten Ländern ließen allerdings ein guts Maß an §kepsis
geraten erscheinen
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zunächst war von einer *Därnpfung" 
der Repression nichts zu späre4 wio derr Brief vom 3.6,77 eines i3

Berlin studisendenarge,ntinischen Exilierten, der posönlich das Kellergeschoss der bertic6igfan1sarcla de
Mecdnica de la Armada (ESMA) hatte kermenrernen mässen - * or"h*lrur,

*Estimado 
Pastor: Desea qae al recibir la presente carta, §e

enclentre Ud. muy bien al igual que su familia Siento la
obligaciön y la necesidad interior de transmitirle algo muy
triste pma mi: hoy he recibido cqrta de Argentina en la cual
ue eamunicot que mi hermanafue asesinada par fu*zas de
represiön del gobierno, al igaal qae a su esposo, la finica
persorur que se solvo fue sa hijito de 4 meses de eda{ eI afll
fur entregado a mi madre. Perdöneme Pastor la sintätica de
esta carta, peto es qae me cuesta escribir; pronto le mandarö
otra cüta con algmas cosas para pregantarle. Solo k pido
Ud. que ore por el alma de mi querido h*mano y su eqrcso,
tawbiön ore por mi, para que el odio no me ciege hacia
quienes cortdron lo vida tan impunemente. Creo que todos
debemos pedir a Dios que hayamayorjusticia. Gracias por su
atenciön, un abrazo y deseos de que tado le vrya bien.
EnriEte Nufiez"

Unter dem 16.7.77 meldeten sich Errique,nd sefuie Frau Celia
noch einnnal und teilte'n u. a. mit:

" ... se nos brinde lo necesario pma vivir y la valiosisima
oportunidad de seguir eststdiondo 2 afias, tiempo en el cual
uno puede decidir su *tabilidad fuIura, esto ya es mds que
suficiente pars que reeciban siempre nuestro mayor
reconocfuniento y graditud por lo que Uds realizan ... fio es
necesario por el mamenta solicits el osilo ... ttno puede
renol,or el pasaporte ... despues de 3, 4 o 5 aftas se olvidardn
de que üxisto y Wedo rcgresar al pais ... tenga Ud. la
seguridad absoluta Erc despuös de cumplido este periodo no
exigiremos ni pediremos ringwa eontinuaciön de la valiosa
üyudo que Uds. nos brindan .-. uno puede eonseguir un
trabajo an Espafra ... Seria injusto solicitar eI asilo, creemos
que si deben pedirlo quienes tenienda hijos y siendo mtty
difieil su situaciön m su pais de origen ... "
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